
Heıinz Schuster icher nicht NUu  H der Geist, sondern auch die rheto-
rische Erfahrung der Konzilsväter en a1Ur gesorgT,

Muß die Kırche daß die Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikanischen
Konzils mit den Worten „gZaudium et Sspes‘‘,  .. Freude un!nNgZs VOL der
Hofinung, beginnt S1e en bald ZU Begri{ff einesZukunft haben? spezifischen postkonziliaren Selbstgefiühls der Kirche un
darüber hinaus einem rogramm geworden. Der theo-
ogische un der praktisch-pastorale Mut der katholi-
schen Christen un: ihrer Gemeinden 1ın der e1t nach
dem onzıl hatten 1n ihnen sicher eın entscheidendes
OLLV.
Es gibt heute einNne Reihe VO  } Gründen, jenen ersten
Satz der Konstitution weiterzulesen. Die beiden nächsten
Worte heißen ‚„„luctus et angor‘‘,  eb& Trauer un Man
annn sich aum vorstellen, daß die vielzitierte Konzils-
erklärung ber „Die Kirche 1n der Welt VO. heute‘‘
diesen Utel hätte tragen können. ber ES ist Cie rage,
ob der Zustand der heutıgen Welt un der heutigen
Kirche mi1t diesen Worten icht adäquater signalisıert
1S%

noch einmal daran erinnern: Die Konzilsväter
en erklärt: „Freude un: ung, Trauer un ngs
der Menschen VO  ; heute, besonders der Armen un Be-
drängten aller Art, S1iNd auch Freude un offnung,
Trauer un:! der Jünger Christi®‘“.

Solidarität mıi1t den amı stellt sich IUr die Kirche als erstes die Trage, ob
Ängsten der Menschen S1Ee sich auch heute noch bei diesem Wort nehmen 1äßt.

Das würde bedeuten, daß S1e die Ängste, die Enttäau-
chungen Uun! die edrü:  eit mıi1t dem heutigen Men-
schen teilt, ohne sich vorschnell aus der Zuständigkei

stehlen. Schließlich Sind ja Ängste un ITrauer eLwas,
W as icht rational aut estimmte Ursachen un: Ziustan-
digkeiten zurückgeführ werden ann. Wenn Menschen
heute enttäuscht S1Nd ihrer Wachstumsphilosophie,
WeNnNn S1e mühsam das Wort Verzicht uchstabieren ler-
HEN; wenn S1e gerade el SINd, die „„Wertfreiheit‘ der
Technik als öchs amoralisch durchschauen; wenn

S1e zıttern VOT Kriegen un Lerror, für die VO  ; ferne
keinen vernünftigen TUN! gibt; WeNn S1e sich arın zah-
len TUr eine Kustung, VON der INa  - nicht sieht, W1eS0
S1e dem Frieden dienen ann dann handelt sich
el Ängste jenes Menschen, m1T dem die irche
sich solidarisch erklärt hat
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1eSe Solidarıitä edeute für viele Gemeinden un ihre
Seelsorger längst eın Problem mehr. S1e leiden Wwirk-
lich m1% dem Menschen VO  >; heute Denn S1e sind ja selbst
diese Menschen.
Insoweit muß INnan uNnsere ra also pOSit1LV beantwor-
ten Wenn die Zukunft des Menschen bedroht scheint,
wenn der Mensch VO  - heute ngs hat angesichts dileser
Zukunfft, ann ist die irche mitbetroiien. Sie ann sich
A UuS dlieser objektiven Betroifenhei iıcht herauss  el-
chen durch die uch 1n ihre jenseltige Dimension.

Wie der eutigen Nun ist aber die iırche nicht angetireien untier dem
esetz, eın Evangelium der Trauer ın eıner GemeindeWelt Hofifnung

plausıbel machen? VO Angstlichen verkünden. Wie so1l sS1e also miı1t
ihrer ngs zurecht kommen? Wiıe annn S1e TO1Z der
nNgSsT, VOTL der S1Ee icht lüchten kann, der eutigen
Welt jene offinung plausibel machen, die Anfang und
TUN! ihrer selbst war?

Ernstnehmen der i1ne ETrSie Möglichkeit ist ohl darın sehen, daß
eigenen es:! Kirche eindeutig inrer eS| stehen mMUu

melne Kaufmann stellt zurecht fest „ S gibt
keinen run der Zukunit des Christentums ZW e@el-
feln, sofern INa se1line Ges  ichtlichkeit erns nımmt
un:! nicht se1ine Unwandelbarkeit‘“1 Diıie Betroffenheit
der Kirche durch die Zukunft der Menschheit 1st icht
glaubwürdig, W EeNnNn die Kirche icht auch offenkundig
für jedermann ihrer es steht. 1eser Ge-
schichte verdan die Kirche ihre Strukturen und Kon-
uren Die Freiheit der Menschen, die 1n esus ihre VOIL

Gott selbst sanktionierte ompetenz eriahren aben, hat
die Kirche letztlich gestaltet, WwW1e S1e sich heute dar-
stellt Die Kühnheit, miıt der IN 9.  n sich 1 Laufe der
eit einer estimmten Zahnl VO  - Sakramenten,
einem Priestertum sakral-kultischer Art, ZU Zentralıi-
lerung irchlicher acht USW. entschieden hat, der Mut
also ZU  H immer Anpassung un Veränderung,
stutzte sich auf die eine unabänderliche Konstante eSus,
1n dem Gott seıne enschenfreundlichkeit grei  ar RE-
acht hat WOo die Tradition dieser urchristlichen ühn-
heit, innerhalb einer je S1ituation das Evangelium
Jesu glaubwürdig machen, bbricht, wächst ZWanNgS-
läufig ngs Die Zukunft wird bedrohlich, weil ; ihr
egenüber keine Alternative mehr hat

Geborgenheit Nun könnte INa  5 diese n  S sS@e1 kirchenspezifisch;
ın festgelegten Wer sich Z irche bekennt, sich eben damıt
Strukturen 1ınden Immerhin biete die Kirche gerade mıiıt ihren

eın TUr llemal festgelegten Strukturen un ormen für
Kaufmann, Kirche begreifen, 1979, 108
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viele Menschen eLWwWAaSs W1e Sicherheit un: eborgen-
heit. Ja melden sich schon wieder die Stimmen, die
meıinen, die wachsende Verunsicherung der Menschen
heute würde die eNnNnsu nach Geborgenheit ın einem

berechenbaren System W1e der irche 1Ur größer
werden lassen aren die Zeliten der großen Nöte, VOLr

em der Kriege, f{ür die Kirchen nicht ngute Zeiten‘‘?
Es ist sicher schwer, diesem Phanomen gerecht WeTr-

den Die eNNSuUu!: nach Sicherheit un Geborgenheit ist
ohl der schwächste un. des Menschen ber eben
jener Punkt, dessentwegen {UÜr ott liebenswürdig
1st. Schließlich gehört ZU Urerfahrung des Christen-
LUmSs, daß Gott ÜE uns ist‘‘ Röm Ö), daß IUr uns SOT.
W1e eın ater, daß WI1Tr Menschen also 1ın ihm eborgen
Sind. Umso behutsamer muß InNa.  ; miıt dieser Ursehn-
sucht des Menschen umgehen irgendwo anders 1st

eich veriühren un: enttäuschen.
_ . und ın Fur die Kirche stellt sich SoMmM1 die Trage, welche Art
gemeınsamer Angst? VO  5 Geborgenhe1i S1Ee dem verängstigten Menschen —

Tage redlicherweise bieten annn meıne, unNnseIiIe

Überlegung hat weit geführt, daß eın System, das
se1ıne eigene eSs! hintanstellt Au ngs VOL einer

es! ZWar vielleicht Ängstliche sich bin-
det, 1mMm Grunde aber ann 1Ur die eigene ngs LOr
duziert. Die gesuchte Geborgenhei bleibt 1Ur 1ın einem
CN begrenzten, VOI peni1i  en Gesetzen definierten Raum
gegeben Schon der Gedanke, jene Grenzen über-
schreiten, erzeugt 1Iso eine Geborgenhei ın g..
mMeinsame Angst?
Mit dem Evangelium VO  [ der durch ott beireiten TEel-
heit des Menschen hätte dies nichts mehr LUn iıne
solche Flucht iın die Solidarıtä der n  S ware auch
eın errat der alten Tradition des utes in der
Kirche
Nun wird keiner VONn heute auf MOoTrgen VO.  b der KircheDer „kleine Mut“

den Erfahrungen den 9anz „großen 6 erwartien Daß S1e bel der
der Christen Verkündigung ihrer Dogmen aut die alten rohungen,
und Gemeinden nämlich das „anathema sit“‘, verzichtet; daß sS1e 1ın den

Mittelpunkt ihrer amtlichen raltheologie die orge
den Menschen un nicht die Promulgatıon VON T1N-

zıplen un Gesetzen rückt. 'Der den „kleinen Mut‘“
dar{f un muß INa VO  - der Kirche erwarten. Er beginnt
damıit, daß S1e dem e1s5 veritraut, W1e immer schon
1n den Gemeinden, ın den christlichen Gruppen, der
„Basis‘ also Werk WAar. Hıer hat INa  - längst Kr-
ahrungen gesammelt, W1e INa. TOLZ un: miıtten
1n der 1rauer des Menschen angstirei VO.  5 der Guten
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Nachricht Jesu sprechen annn Hier g1ibt bereits jene
„Kurziormeln‘“ des aubens un!' die Konzentration aut
die wirklich entscheidenden i1sSchen Tobleme, der
die Institution der irche auftf Anhieb gar nicht ähig
Se1IN annn Hiler g1ibt eine praktizierte Ökumene, eın
ökumenisches Verständnis VO  - Christentum, das für die
Zukunifit der menschlichen Gesellschaft un' der irche
selbst außerst wichtig Se1InNn ann.
Muß INa  n all diese „kleinen‘“ mutigen Ansatze weılıterhin

angstlı betrachten, w1e dies 1ın der Vergangenheit
der Fall war? Muß INa  5 immer wlieder die schüren,
diese Versuche, diese Modelle würden eine Institution
WI1e die Kirche als Fall bringen? Ist der ‚„kleine‘“‘
Mut der T1i1iSten un! der christlichen Gemeinden nicht
die Chance un der Anfang des „großen‘“ utes, den
die Kirche ın ihrer Ges einmal hatte, und ohne
den S1Ee wirklich un! 1LUFr VOTLT der
Zukunit en muß?
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